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WINTERREISE

Corina Caduff

Vertrieben aus Zugehörigkeit. Jelineks 
Winterreise (2011)

Die längste Szene in Elfriede Jelineks Stück Winterreise1 (2011) besteht aus einem äu-
-

„das aber kein Heim ist, es ist ein Heim für andere, nicht für mich [...].“ (Wi, S. 73)
Die Bezüge zu Friedrich Jelinek (1900-1969) sind unverkennbar: Der jüdisch-tschechische Va-

-

Winterreise 
-

Vertreibung ist das zentrale Motiv in Jelineks Neudichtung der Winterreise: Es geht um die 

Corina Caduff 
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Winterreise stellt 
der letzte Teil des Theaterstücks Macht nichts (1999) dar, 
ein Monolog mit dem Titel Der Wanderer, der auf Schuberts 

2 und ebenfalls ein Vater-Mo-
nolog mit ähnlichen Motiven ist (Vertreibung aus Haus und 
Familie, Verbringung ins Heim). In der Winterreise hat sich 

des Vaters schärfer und seitens der Täterinnen aktiver in-

-

Wanderer lediglich von seiner Ehefrau; die Figur der Toch-
ter kommt erst in der Winterreise

So sagt der Vater zur Tochter: „Schreib im Vorübergehen 
ans Tor dir gute Nacht. Damit du mögest sehen, an dich hab 

ich gedacht.“ (Wi, S. 80)3 -
dichtzyklus Die Winterreise -

-

Figuren.

Der Parabelcharakter der Winterreise (Müller/Schubert)

Wilhelm Müllers Gedichtzyklus Die Winterreise (1822-24) besteht aus 24 Gedichten. Der Zyklus 
-

unternehmungslustigen Wandergesellen à la Mörike oder Eichendorff ist er ein Außenseiter. 
Schubert hat dem Gedichtzyklus von Wilhelm Müller durch seine Vertonung (1827) zu einem 

Die Winterreise -
deutet: als Zeugnis der Restauration nach dem Wiener Kongress von 1814-1815, als Rede 
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als Prozess eines Identitätsverlustes und nicht zuletzt natürlich als Sinnbild der künstleri-

-

Deutschland. Ein Wintermärchen 

-
-

4 (Manfred Frank). Dieser Parabelcharakter hält den Zyklus offen, er 

-
nen herstellen.

Winterreise bei-
getragen haben, der in den verschiedenen Künsten im Zuge des allgemeinen ästhetischen 
Aufbruchs in den 1970er Jahren eingesetzt hat und bis heute ungebrochen anhält.5 Nicht 

6; auch in der Malerei, 
im Film und auf der Bühne kam und kommt es zu immer neuen bildnerischen Umsetzungen 
und Inszenierungen.7 Und natürlich nehmen sich auch Schriftsteller des Stoffes an: Gerhard 

Winterreise veröffentlicht, dessen Protagonist sich aus Zuge-

den Müllerschen Zyklus anlehnen und diesen auch mit abdrucken.8 Im Vergleich jedoch mit 
Winterreise

-
kussiert, sondern vielmehr gesellschaftliche und diskursive Strukturen analysiert, die solche 
Ichs kontinuierlich und unaufhörlich hervorbringen.

„die Nichtsgewissheit“: Jelinek und Schubert

9 -
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Franz Schubert: Lieder. Für eine Singstimme mit Klavierbegleitung
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rem Theaterstück Clara S. (1981) und im Roman Die Klavierspielerin (1983) eine zentrale Rolle 

Neid (2008). Elfriede Jelinek hat zu-
10

11 
-

Verdämmern und in seiner Verlassenheit. Die Schärfe der Durchdringung von Musik und 
-

lancholie [...].“12

Im Rahmen der Feierlichkeiten zum 200. Geburtstag Schuberts 1997 verfasste sie den Schu-
bert-Essay Ungebärdige Wege, zu spätes Begehen -

der von ihr herausgegebenen Anthologie Jelineks Wahl. Literarische Verwandtschaften mit lite-

13 14; die Dich-

15. Weder diese Dichter noch 
Schubert sind, so Jelinek, bei sich zu Hause, und auch ihre Kunst ist nicht dazu da, dass man 
in ihr zu Hause ist.16 

-

17

-

-

-
artig ereignen und Stimmungsänderungen mit sich bringen. Diese Wechsel tragen zur Flüch-
tigkeit des Moments bei, die musikalischen Prozesse stabilisieren sich nicht, sie nehmen kei-

möglich, stattdessen breitet sich jene „endlose Melancholie“ aus. Hinzu kommt, dass die Ge-
sangsstimme oft hoch ansetzt und dann fällt, mit dem Effekt von gleichsam durchgehender 

-
zeiler, der den Müllerschen Zyklus eröffnet: 
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Fremd bin ich eingezogen, 
18

-
19 Im Zentrum einer Kunst des Nichtsge-

-
sagen verschlungen von dem Schubertschen Vakuum, das ihn [...] für immer sich selbst ent-
fremdet hat, ohne daß er es gemerkt hätte.“20 Schubert mag also gleichsam als musikalischer 

-

-

-

Schubert vertont hat.21 Das zitierte Wort ist also gleichsam das öffentlich einsehbare, lesba-

Rosamunde 22 und 
Der tausendjährige Posten oder Der Germanist 

(2003) neu gestaltet23

Winterreise. 
-

24

das ich versuche zu erzeugen.“25

26, schreibt Christa 
Ungebärdige Wege, zu spätes Begehen. Eine solche Rhetorik aber 

-

führe.27

mit ihrem Sinn“28 arbeite, dann geht es eben gerade nicht -
dern vielmehr einzig und allein um Sprache
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-
-

und Gestaltungsräume eröffnen kann, über mediale Grenzen und auch über die Grenzen der 

Das Liedzitat in der Winterreise

Der Theatertext Winterreise -
stimmte Ich- und Wir-Monologe handelt. Wie in den meisten anderen Theatertexten Jeli-

29, 
-

Wilhelm Müller. Diese Zitate formieren unterschiedliche Figurationen von Vertreibung und 
desintegrierter Wanderschaft, sie formieren die Erzählung von unterschiedlichen Akten des 

-
-

ten (Szene 1), Wanderer im Schmerz (3), Wanderer im Internet (6), der vertriebene Vater (7), 

30 Ande-

eines restaurativen Wir-Sagens (Szene 4 und 5).

Winterreise-Romane von Gerhard Roth oder 
Meinrad Braun, übertreffen.

-

Gefror’ne Thränen
Wangen ab“31

-
Der Leiermann)32. 
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Die Bezüge zur Winterreise 

-
-

Die Post33: Der Wande-
rer hört das Posthorn des Postboten erklingen und hofft vergeblich auf einen Brief. Dieses 

-
heren Texten oft eine verborgene Funktion inne hatte, mancherorts durchaus auch einfach 

34

Signaturen der Zeit: Zwei Fall-Beispiele (Kampusch und HGAA)

-

zu machen und zugleich in ihrer erbärmlichen Trivialität zu belassen“35, denn die Armse-
ligkeit dieser Fetzen und das Pathos der Kunst müssen sich, so Jelinek, die Waage halten.36 

Winterreise

2007 steht unter Verdacht von massiven Insider-Geschäften. 
Die Finanzkrise hat grundsätzlich offenbart, dass es systematische und strukturierte Finanz-

-
losen Kriminalität Vorschub leistet. Jelinek bezieht sich bei dem Fall mittels Zitaten auf das 

Die Wetterfahne

37 -
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-

-

Die Wirtschaftskritik im Stück Die Kontrakte des Kaufmanns. Eine Wirtschaftskomödie (2009)38 

zehn Jahren entführt und dann achteinhalb Jahre (1998-2006) in einem Keller gefangenge-

Natascha Kampusch trifft

-

-

sie imaginiert auch nicht die Schrecken des Gefangenenlebens, sondern sie setzt ein restau-

zu beschneiden sucht. Diese Wir-Rede, die also nicht die Gefangenschaft, sondern vielmehr 
-

gie, ermöglicht sie doch einen besonders unerbittlichen, radikalen Fokus auf den Fall.

-
-

-
39 Im Fall der HGAA 

40, Verbrechen, die 
den Wohlstand und die Stabilität einer Gesellschaft gefährden und sich in anonymer Weise 

-
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Seit den 1990er Jahren dominiert in Jelineks Theatertexten die Wir-Rede. In jüngster Zeit 
ist jedoch zu beobachten, dass einzelne Figuren vermehrt „Ich“ sagen.41 In der Winterreise 

-
che anderer, sie sind vertrieben aus diskursiver Zugehörigkeit. Wie solche Zugehörigkeit 

-
-

Aber auch dieses Wir ist nicht gänzlich gefeit vor Einbruchstellen.
Interessant sind insbesondere diejenigen Passagen, in denen ein Wir in eine Ich-Rede ein-

42 

Wunderlicher Alter,
soll ich mit dir gehn?

43 

Sportstück (1998) oder in Das Werk

Sie das schon nicht mehr hören können, Sie haben es mir ja oft genug gesagt, aber ich kann 

verstehen kann. Ich kanns ja selbst nicht mehr hören, vielen Dank. (Wi, S. 117-118)
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Aber damit ist noch nicht Schluss. Denn nun tritt auch hier ein Wir auf den Plan, das das 

-

Vernichtung der Autorin, und gerade in solcher Überhöhung offenbart es gleichzeitig auch 

-
regisseure versehen diese Figuren auf der Bühne gern mit Attributen der Autorin Elfriede 

44

Winterreise und dem Finale 
von Bachmanns Malina

45 
In der Winterreise 

-
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Anmerkungen

1 Vgl.: Jelinek, Elfriede: Winterreise. Ein 
Theaterstück
73-104. Zitiert im Folgenden mit der Si-
gle Wi.

2 Vgl.: Der Wanderer (1816). Text von Georg 

zu ihrem Vater: Jelinek, Elfriede: oh mein 
Papa.

 (9.8.2010); Jelinek, Elfriede: 
Im Reich der Vergangenheit.

(9.8.2010).
3 Vgl. dazu das 1. Gedicht des Zyklus (Gute 

Nacht): Müller, Wilhelm: Winterreise. da-
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4 Frank, Manfred: Die unendliche Fahrt. Ein 
Motiv und sein Text. Frankfurt am Main: 
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150. Todestag Schuberts und setzte sich 
fort in den Feierlichkeiten zum 200. Ge-
burtstag 1997.

-
zung mit Schubert seit Ende der 1960er 
Jahre sorgte für eine fundamentale 
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Liederzyklus aus zwei Jahrhunderten. Bd. 1. 
Wilhelmshaven: Noetzel 2006, S. 26.

7 Bildende Kunst: Wassermann, Janet I. 
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in Sibirien, 2005; Hans Steinbichler: Win-
terreise, 2006; Sarah Scott: Die Winterreise, 
2009; Theater: u.a.: Herbert Wernicke: 
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Winterreise, Ruhr Tri-
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: Die Winterreise, Wien, Salz-

für Gehörlosentheater); Die Winterreise 
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Myrzak: Szenisches Projekt „Die Winterrei-
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Münster, 2003-2010; Hans Henning Paar: 
Die Winterreise. Tanztheater, Staatstheater 
München 2010.
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Gerhard: Die Winterreise dahinterweise. 
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1998; Wolff, Fritz: Winterreise. Erzählung. 
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nulf: Winterreise. Wien: Radschin 1984; 
Roth, Gerhard: Winterreise. Frankfurt am 

Winterreise. Ein Schubert-Roman. Berlin: 
Henschel 1967.

9 Klage
meine liebe
1966; Die Ballade von Villon und seiner di-
cken Margot (für Tenor und Cembalo), 
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Elfriede Jelinek: „Ich will kein Theater.“ Me-
diale Überschreitungen. Wien: Praesens 

 Publikationen des Elfriede Jeli-
nek-Forschungszentrums 3). Diese drei 
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zu sagen. Irene Suchy suggeriert in ih-
rem Aufsatz Die Komponistin Elfriede Jeli-
nek auf unangenehme Weise, dass sich 

eine Schriftstellerkarriere entschieden 

als Frau die besseren Chancen gehabt 
habe (Vgl.: Suchy, Irene: Die Komponistin 
Elfriede Jelinek. In: Janke, Pia (Hg.): Elfrie-

-
ale Überschreitungen, S. 377-387).

(19.8.2010).
11 Siehe die Produktionen: , UA 
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Lost Highway 
(nach dem gleichnamigen Film von Da-

-
tere Texte Jelineks vertont. Vgl.: Janke, 
Pia: Spiel mit Formen und Bedeutungsebe-
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Pia Janke. In: Janke, Pia (Hg.): Elfriede 

Überschreitungen, S. 410-422.
12 Dreyer, Matthias: Man muss sogar immer 

scheitern, wenn man denkt. In: Programm-

Hamburg zu Elfriede Jelineks Der Tod und 
das Mädchen I-III, 2002. 

13 Jelinek, Elfriede: Macht nichts. Eine kleine 
Trilogie des Todes
S. 86.

14 Jelinek, Elfriede: Ungebärdige Wege, zu 
spätes Begehen (1997). In: Jelinek, Elfrie-

-

2005, S. 8.
15 Jelinek, Elfriede: nicht bei sich und doch zu 

hause -

1998, S. 13.
16 Vgl.: Jelinek, Elfriede: Ungebärdige Wege, 

zu spätes Begehen (1997), S. 6; und: Jeli-

nek, Elfriede: nicht bei sich und doch zu 
hause, S. 14-15.

17 Jelinek, Elfriede: Ungebärdige Wege, zu 
spätes Begehen (1997), S. 8.

18 Müller, Wilhelm: Winterreise. damals – 
heute,

19 Vgl.: Jelinek, Elfriede: Ungebärdige Wege, 
zu spätes Begehen (1997), S. 9; Jelinek, El-
friede: Macht nichts. Eine kleine Trilogie 
des Todes,
er auch sagte, nie sich selbst gemeint 
hat [...].“; Jelinek, Elfriede: nicht bei sich 
und doch zu hause.

sich selbst meinen [...].“
20 Jelinek, Elfriede: Ungebärdige Wege, zu 

spätes Begehen (1997), S. 8. Von Relevanz 
-

neks darüber, dass Musik einen fremd 
macht, und dass das auch für das eigene 
Musikmachen gilt. Vgl.: Jelinek, Elfrie-
de: 
Leopold Marksteiner. In: Jelinek, Elfriede 

21 Zum Schubert-Zitat bei Jelinek vgl.: 
Fuchs, Gerhard: „Musik ist ja der aller-
größte Un-Sinn“. Zu Elfriede Jelineks musi-
kalischer Verwandtschaft. In: Melzer, Ger-

Elfriede 
Jelinek und die Musik. Versuch einer ersten 
Bestandsaufnahme. In: Ebd., S. 189-207, S. 
194-195.

22 In der Fassung Jelineks nimmt die alt-
hergebrachte Prinzessin an aktuellen 
Diskursen teil. Vgl.: Jelinek, Elfriede: Der 
Tod und das Mädchen III (Rosamunde). In: 
Jelinek, Elfriede: Der Tod und das Mäd-
chen I-V. Berlin: Berliner Taschenbuch 
Verlag 2003, S. 41-61. Vgl. dazu auch: 

 „Schrei-
ben und Komponieren“. Elfriede Jelinek’s Ro-
samunde. In: Austrian Studies 17 (2009), 
S. 179-193.

-
dor Körner stellt einen Soldaten der 
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Zentrum, der von seiner Desertierungs-
-

den Germanisten Schneider, einen ehe-

1946 für tot erklären ließ und es in sei-

Rektor der Universität Aachen brach-

noch unaufgeführte Textfassung auf 
-

linek, Elfriede: Der tausendjährige Posten 
oder Der Germanist.

Zur Neufassung vgl.: Janke, Pia: „Alle 
wussten es“. Das Singspiel „Der tausend-
jährige Posten oder Der Germanist“. Irene 
Dische (Berlin) im Gespräch mit Pia Janke. 
In: Janke, Pia (Hg.): Elfriede Jelinek: „Ich 

-
tungen, S. 388-400.

24 Reiter, Wolfgang: „Ich sage nur Lady Di.“ 
Ein Gespräch mit Elfriede Jelinek über ihre 
„Prinzessinnendramen“. In: Programmheft 

-
lineks Der Tod und das Mädchen III. Rosa-
munde, 2002.

 „Das katastrophalste Ereig-
nis der zweiten Republik.“ In: Theater der 

26 Gürtler, Christa: Nachwort. Die Nichtge-
wissheit der Kunst. In: Jelinek, Elfriede: 

27 Vgl.: Janke, Pia: Elfriede Jelinek und die 
Musik. Versuch einer ersten Bestandsauf-
nahme, S. 190.

28 Reiter, Wolfgang: „Ich sage nur Lady Di.“ 
Ein Gespräch mit Elfriede Jelinek über ihre 
„Prinzessinnendramen“.

29 Vgl.: Schenkermayr, Christian: „Wer 
spricht aus diesen Texten?“ Tilman Raabke 
im Gespräch mit Christian Schenkermayr. 
In: Janke, Pia (Hg.): Elfriede Jelinek: „Ich 

-
tungen, S. 146-151.

30 Insbesondere die Eröffnungsszene kreist 

nur das Vorüber kennt.“ (Wi, S. 12) Zur 
„Zeit“ vgl. insbesondere: Ebd., S. 7-12, 
27-28, 40, 81. Im Gegensatz zu den drau-
ßen herumirrenden Ich-Figuren sucht 
das restaurative Wir der Szenen 4 und 5 
die Zeit zu beherrschen: Vgl.: Ebd., S. 46, 
54-55.

31 Müller, Wilhelm: Winterreise. damals – 
heute,

32 Vgl.: Ebd.
33 Vgl.: Ebd.
34 Am deutlichsten im Theatertext Macht 

nichts. Eine kleine Trilogie des Todes (1999). 
Die Titel der einzelnen Teile – Die Erlkö-
nigin, Der Tod und das Mädchen und Der 
Wanderer -

Winterreise 
Macht nichts 

35 Reiter, Wolfgang: „Ich sage nur Lady Di.“ 
Ein Gespräch mit Elfriede Jelinek über ihre 
„Prinzessinnendramen“.

36 Vgl.: Ebd.
37 Müller, Wilhem: Winterreise damals – heu-

te
38 In dem Stück greift Jelinek den Finanz-

-

-
-

tiert hatte.
-

dung: Natascha Kampusch. 3096 Tage Ge-
fangenschaft. Ein Film von Peter Reichard 
und Alina Teodorescu, ARD 25.10.2010. 

3096 
Tage. -

als Quelle angegeben. Vgl. auch Jelineks 
Text zum „Fall Fritzl“ in Amstetten: Je-
linek, Elfriede: Im Verlassenen. 

(5.10.2010).
40 -

Strukturierte Ver-
antwortungslosigkeit. Berichte aus der 
Bankenwelt

Stück Die Kontrakte des Kaufmanns, 2009).
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-
schen Christian Schenkermayr und dem 
Dramaturgen Tilman Raabke: Schenker-
mayr benennt die Tendenz angesichts 
des Stücks Ulrike Maria Stuart (2006), in 
dem Jelinek Ulrike Meinhof und Maria 
Stuart einander überlagert. Raabke sieht 
die Tendenz inhaltlich, nämlich im Ver-
lust der RAF zur Basis begründet. Vgl.: 
Schenkermayr, Christian: „Wer spricht 
aus diesen Texten?“ Tilman Raabke im Ge-
spräch mit Christian Schenkermayr. In: Jan-

kein Theater.“ Mediale Überschreitun-
gen, S. 146-151, S. 148.

42 Vgl. den Übergang des Ich-Sagens zum 
Wir-Sagen und umgekehrt: [Wi, S. 88 
und 95].

43 Müller, Wilhelm: Winterreise. damals – 
heute

44 Peter Clar hat gezeigt, dass Jelinek mit 
-

instanz des Autors demontiert, indem 
die Uneindeutigkeiten der Texte durch 

-

Vgl.: Clar, Peter: „Was bleibt ist fort“ – Die 
-

men. 

45 Bachmann, Ingeborg: Wir müssen wah-
. 


